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D Konsumgenossenschaft Schönbühl und Umgebung sucht eine 
tüchtige und zuverlässige Verkäuferin. Antritt auf 1.—15 April 
nächsthin. Verlangte Kaution Fr. 1000. Anmeldung mit Ge- 
haltsansprüchen bei der genannten Konsumgenossenschaft 
esucht: Im Konsumverein Baar findet per sofort oder auf 15. April 
nächsthin eine gewandte, kautionsfähige Tochter als Verkäuferin 
Anstellung. Bewerberinnen, die schon in ähnlichen Geschäften tätig 
gewesen und namentlich in der Manufaktur- und Kurzwarenbranche 
vertraut sind, erhalten den Vorzug. Anmeldungen mit Zeugniskopie 
und Gehaltsansprüchen sind zu richten an die Verwaltung des Kon- 
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Die Konsumgenossenschaft Rhätia in Landquart sucht zum so- 
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eine tüchtige, gewandte Verkäuferin. 
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gangsformen. Gehalt nach Regulativ Fr. 1300—1800. 
Bewerberinnen sind eingeladen ihre Anmeldungen unter An- 
gabe der bisherigen Tätigkeit dem Präsidenten Huwyler Oswald in 
Landquart bis zum 11. April einzugeben 
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Gloſſen zu einer Beleuchtung der ſchweizeriſchen 
Nonſumgenoſſenſchaftsbewegung. 


Die „Basler Nachrichten“ brachten im Laufe der 
vorigen Woche eine Serie von Artikeln, durch welche be— 
merkenswerte Streiflichter auf die „Bedeutung der Kon— 
ſumvereine in Baſel und der Schweiz“ geworfen wurden. 
Es iſt das erſte Mal, daß es eine große und angeſehene 
Tageszeitung unſeres Landes unternahm, ſich zwiſchen der 
Parteien Gunſt und Haß zu ſtellen, um in objektiv 
kritiſcher Unterſuchung der Verhältniſſe ein möglichſt reines 
Zeitbild der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung zu zeichnen 
und es in den Rahmen der allgemeinen Volkswirtſchaft 
zu faſſen. 

Verdient dieſes Unternehmen ſchon in Würdigung 
des Vorgangs Beachtung, ſo iſt die Art und Weiſe, wie 
es durchgeführt wurde, geeignet, unſere vollſte Aufmerk— 
ſamkeit in Anſpruch zu nehmen. Was an der Darſtellung 
vor allem wohltuend berührt, iſt die tatſächliche Unpartei 
lichkeit, mit welcher der Verfaſſer an ſeine Aufgabe heran 
getreten iſt. Seit der Zeit, da die Konſumvereine ange— 
fangen haben, die öffentliche Meinung zu beſchäftigen, bis 
auf dieſen Tag, ſind ſie durch die Preſſe nicht gerade 
verwöhnt worden. Während die größeren Blätter mit 
ihrem Urteil vollſtändig in der Reſerve blieben oder ſich 
nur ganz ausnahmsweiſe En einer jelbjtändigen Behandlung 
der einen oder andern einſchlägigen Frage verſtiegen, ge— 
fielen ſich kleinere Organe, je nach Antrieb, Stoff und 
Gelegenheit, in hämiſchen und gehäſſigen Ausfällen gegen 
alles, was die Farbe des Konſumvereins trug. Gerechtig— 
keit iſt dieſer Bewegung ſelten widerfahren, und an vor— 
enthaltenem Wohlwollen hätte ſie ſchon längſt ſterben 
müſſen, wenn ſie angewieſen wäre, von ſolcher Gunſt zu 
leben. Die vorliegende Artikelſerie nun begründet eine 
rühmliche Ausnahme vom Geſetz der Regel. Sie hat das 
Schweigen durchbrochen und einen Maßſtab zu Tage ge- 
fördert, mit dem man rechnen kann. Wie ein roter 
Faden zieht ſich durch die ganze Reihenfolge der Aus— 
führungen die Tendenz, Licht und Schatten gerecht zu 
verteilen und jede unreine Farbenmiſchung, die falſche 
Töne in das Bild hineingebracht hätte, zu vermeiden. 
Verſtehen wir die Beweggründe, aus denen heraus die 
Artikel entſtanden find, richtig, fo handelte es ſich weniger 
darum, die Sache in ihrem ganzen Umfang in den Kreis 
der Betrachtungen zu ziehen, als durch Beleuchtung der 
hervorſtechendſten Merkmale eine feſte Poſition in den 
Kämpfen für und wider ſie zu gewinnen. Unverkennbar 
iſt das Beſtreben, zwiſchen den widerſtreitenden Intereſſen 
eine mittlere Linie zu ziehen und ſo die Gegenſätze, wenn 
nicht zu verſöhnen, ſo doch zu mildern oder auf einen 
annehmbaren modus vivendi zu ſtellen. Dieſes offenbar 
leitende Motiv legte dem Verfaſſer gewiſſe Beſchränkungen 
auf, kraft deren der Schwerpunkt ſeiner Unterſuchung auf 
Momente fiel, die als die meiſt umſtrittenen Fragen, Klagen, 


Einwände und Forderungen im Vordergrunde der Debatte 
ſtehen. Mancher Zug von erheblicher Bedeutung blieb dabei 
unberührt oder wurde nur flüchtig geſtreift, während Dinge 
von geringerer Tragweite, aber unmittelbarerem Intereſſe mit 
entſchiedenem Nachdruck behandelt find. Es iſt im Grunde 
eine Auseinanderſetzung mit den Intereſſen, die innerhalb 
und außerhalb des Kreiſes der Bewegung engagiert ſind, 
und der Verfaſſer war bemüht, die Rechte jeder Partei 
zu wahren, die Anſprüche abzuwägen und die Grenzen der— 
ſelben zu beſtimmen. Er hat ſeinen Standpunkt in den 
gegebenen Verhältniſſen genommen und entwickelt von 
dieſer Poſition aus eine Auffaſſung, die, von den augen— 
blicklichen Lebensfragen ausgehend, nach den meiſten Seiten 
hin Licht und Aufklärung verbreitet und ſich zu Schluß— 
folgerungen ſummiert, die, mit wenigen Ausnahmen, bis 
auf weiteres als Wegweiſer dienen können, insbeſondere, 
ſofern es ſich um gegenſeitige Toleranz, Verträglichkeit und 
loyales Verhalten handelt. In Fragen, wo Intereſſe gegen 
Intereſſe und Anſpruch gegen Anſpruch ſteht, tut ja 
immer ein Richter not, der über den Parteien ſeines Amtes 
waltet, und eben, weil es an ſolchen Inſtanzen bisher 
fehlte, weil die berufenen Organe der öffentlichen Meinung 
„für ſich blieben im Streite“ oder einſeitig Partei er— 
griffen, iſt ſo vieles unaufgeklärt geblieben oder in eine 
falſche Beleuchtung gerückt worden, woraus mit der Zeit 
ein wahrer Rattenkönig von Mißverſtändniſſen und Vor» 
urteilen, von ſtereotypen Phraſen und haltloſen Anſichten 
entſtanden iſt, nicht zu reden von den Mächten des Neides 
und Haſſes, gegen die ja nicht mit Vernunftgründen auf— 
zukommen iſt, welche aber in der allgemeinen Unſicherheit 
oder Unbeſtimmtheit der öffentlichen Meinung ſtets reich— 
liche Nahrung finden. Wenn irgendwo, ſo wirkt nun in 
dieſer Sache alles gehäſſige oder verſtändnisloſe Treiben 
vergiftend und verwirrend. Es verſchärft die vorhandenen 
Gegenſätze, treibt ſie auf die Spitze und verleitet nicht 
ſelten zu Aktionen, die weder dem einen, noch dem andern 
Teile zum Segen gereichen und gewöhnlich auf Kämpfe 
hinauslaufen, deren ſchließliche Reſultate, falls ſie über— 
haupt eine Errungenſchaft darſtellen, durch ein verſtändiges 
Vorgehen und entſprechende Aufklärung viel reiner und 
billiger zu erreichen wären. Die hartgeſottenen Real— 
politiker des Lebens ſind allerdings ſtets geneigt, jede 
Errungenſchaft und jeden Sieg der Wahrheit aus dem 
Unrat herauszudeſtillieren, der ſich in erbitterten und rück— 
ſichtsloſen Kämpfen abzuſetzen pflegt. Genau geſehen, 
kommt dabei aber immer nur ſo viel Gutes heraus, als 
das Böſe auf Umwegen zu ſchaffen vermag, ohne es zu 
wollen. Der gerade, der kürzere und der reinlichere Weg 
iſt von der Vernunft und dem guten Willen vorgezeichnet. 
Verſagen dieſe feineren Mächte, ſo tritt in Ermangelung 
eines Beſſeren die rohe Naturkraft an die Stelle und 
ſchafft in ihrer Weiſe Ordnung. Es hieße indes die Be— 
ſtimmung des Menſchen als eines vernunftbegabten Weſens 
beſchämend niedrig einſchätzen, wollte man hieraus ein 
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unverbrüchliches Geſetz der Weltordnung konſtruieren, da 
es ſich dabei doch offenbar nur um ein zeitweiliges Ueber— 
gewicht der roheren über die feineren Elemente handelt, 
nämlich ſolange eben Ignoranz und die ihrer Spezies 
angehörige Selbſtſucht den Reigen führen oder den Ton 
angeben. Zu ihnen geſellt ſich dann gewöhnlich noch jene 
vorſichtige Scheu, welche auch andere als nur Fallſtaff— 
Naturen in ihrem Buſen hegen, ſo lange es unvorteilhaft 
erſcheinen mag, ſich zu beſtimmten Prinzipien zu bekennen. 
So viel aber ſteht trotz aller widerſprechenden Eindrücke 
feſt, daß die Macht der Einſicht in unſeren Tagen kräf— 
tiger arbeitet und ſchneller die weiteſten Räume durchmißt, 
als zu irgend einer anderen Zeit. Alle Bewegungen voll— 
ziehen ſich gleichmäßiger und maſſenhafter. Ihr Reſonanz— 
boden iſt größer und ſtärker und die Töne ſchlagen deut— 
licher an die Trommelfelle. So dauert es in der Regel 
nicht mehr allzu lange, bis man an dem Punkte angelangt 
iſt, wo die Gärung zur Klärung drängt und die rohen 
Inſtinkte den Geſetzen der Einſicht und Billigkeit unter— 
worfen werden. Der Tagespreſſe iſt in dieſem Reinigungs— 
prozeſſe eine ebenſo delikate, als große und ſchöne Aufgabe 
zugewieſen. Fühlt ſie ſich nicht als Sklavin, ſondern als 
Führerin der öffentlichen Meinung, ſo erweitert ſich für 
ſie die Aufgabe zu einer Kulturmiſſion von ungeheurer 
Tragweite. Statt nur die Anſichten von Hinz und Kunz 
zu verbreiten, wird ſie, ſofern ſie ihren Beruf richtig 
erfaßt, beſtrebt ſein, die Wahrheit zu ſuchen und ein 
gerechtes Urteil zu finden. 

Sie hat das nicht überall und nicht immer getan. 
Nur zu oſt zögerte ſie allzu lange, ehe ſie in dieſen oder jenen 
Kämpfen, wenngleich mitunter hohe Güter und große Werte 
auf dem Spiele ſtanden, eine feſte Stellung bezog. Kaum 
eine andere Sache aber hat ſie ärger vernachläſſigt, als 
das Genoſſenſchaftsweſen, und keine Unterlaſſungsſünde, 
die ſie beging, hat ſich an der Geſellſchaft ſo ſchwer ge— 
rächt wie dieſe. Die Bewegung wurde von ihr eigentlich 
erſt entdeckt, als ſie anfing, die Leidenſchaften zu erregen. 
Da ſie noch wie ein ſtilles Wäſſerchen dahinfloß, blieb ſie 
von ihr unbeachtet, und während ſie mit tauſenderlei mehr 
oder weniger wichtigen Dingen von Tag zu Tag ihre 
Spalten füllte, hatte ſie kein Ohr für dieſe erſten ſchwachen 
Pulsſchläge eines keimenden neuen Lebens. Wie ſie in 
faſt allen ſozialen Bewegungen der Neuzeit hinter den 
Machtbildungen einherzog, weil ſie die erſten Anſätze nicht 
beachtete oder in den Schatten von Vorurteilen ſtellte, wie 
ſie anderſeits gewöhnlich ſehr raſch mit einem wohlgeeichten 
Parteimaßſtab, dagegen ſehr langſam oder gar nicht mit 
einem unbefangenen Sinn zur Stelle kam, ſo hat auch die 
Genoſſenſchaftsbewegung faſt ohne jede Förderung der 
Tagespreſſe ihre erſten und darüber hinaus weitere Kreiſe 
gezogen, die von entſcheidender Bedeutung waren. In 
einigen Fällen waren es kleinliche Rückſichten auf kolli— 
dierende Intereſſen, in andern mangelnde Umſicht auf 
neuen Gebieten des Strebens und Werdens, und hie und 
da wohl auch Kurzſichtigkeit, woraus die Vernachläſſigung 
entſprang. Gerächt hat ſich dieſe an der Geſellſchaft, in- 
dem ſie eine dumpfe Atmoſphäre der Gleichgültigkeit um 
ſich verbreitete, die von vornherein jede Begriffskontrolle 
ausſchloß und die Sache ſelbſt an das kahle unmittelbare 
Intereſſe verwies, gerade ſo, als ob es ſich lediglich um 
perſönliche Liebhabereien oder Vorteile und nicht auch um 
eine das Gemeinweſen berührende öffentliche Angelegenheit 
handelte. Der Vorwurf trifft nicht etwa bloß die Organe 
einer beſtimmten Parteirichtung, ſondern die Tagespreſſe 
jeder Schattierung im weiteſten und allgemeinſten Umfang. 
Wie wäre es anders auch zu erklären, daß beiſpielsweiſe 
die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung nicht eher die öffentliche 
Meinung beſchäftigte, als bis ſie der Gegenſtand leiden— 
ſchaftlicher Ausfälle von Seiten derer geworden war, die 
ihre geſchäftlichen Zirkel durch fie geſtört fanden? Es iſt 
keine Uebertreibung, wenn geſagt wird, daß die wirtſchaft— 
liche und ſoziale Inſtitution des Konſumvereins, welche 


Jahrzehnte lang im Schoße aller europäiſchen Kulturvölker 
Keime anſetzte und Knoſpen trieb, erſt auf einem Höhe— 
punkte der Entwicklung dem großen Publikum als „Krebs— 
ſchaden“ und „Auswuchs“ präſentiert wurde und daß die 
Preſſe mit wenigen Ausnahmen derartigen Anklagen ſo 
hilflos wie ein neugeborenes Kind gegenüberſtand. 

Wie war es nur möglich, daß ſich gleichſam über 
Nacht ſo ein — „Krebsſchaden“ herausbilden konnte? 
Nun, einzig und allein aus dem Grunde, weil man die 
Anſätze und Keime als „quantité négligeable“ behandelte, 
nicht wert, darüber ein Wort zu verlieren. Von dem 
politiſchen Lärm der Zeit umtoſt, mit großartigen Ein— 
drücken aller Art überlaſtet, von augenfälligen techniſchen 
Fortſchritten geblendet, von den mannigfaltigſten Kultur— 
reizen guter und ſchlechter Art raſtlos beſtürmt, mit großen 
und kleinen Entdeckungen jeden Tag beſchenkt, Geſichts- und 
Gehörsſinn immer nur auf das Maſſenhafte, Laute, Geräuſch— 
volle gerichtet, kurz, von dem Wirbel der Weltereigniſſe hin— 
und hergezerrt, hatte man Blick und Sinn für jene kleinen 
organiſchen Gebilde verloren, die in ſtillem Wachstum die 
Elemente einer neuen Ordnung der Dinge anzuſetzen 
pflegen und in deren ſcheinbar belangloſem Daſein ſich 
ſo vieles ſpiegelt, was in der großen Welt planlos und in 
wirrem Durcheinander zu neuen Geſtaltungen drängt. 

Hat ſich nun in der letzten Zeit auch unverkennbar 
ein Umſchwung in der Richtung ſtärkerer Anteilnahme 
vollzogen, ſo ſind die Folgen früherer Vernachläſſigung 
doch geblieben. Es iſt für die Tagespreſſe heute um ſo 
ſchwerer, ſich in der Fülle und Mannigfaltigkeit genoſſen— 
ſchaftlicher Erſcheinungen zurechtzufinden, als ſie ſelten in 
der Lage iſt, bis zu den Quellen derſelben vorzudringen 
und ſich aus dem Verfolg ihres geſchichtlichen Werdegangs 
ein objektives Urteil zu bilden. So ſucht ſie ſich aus dem 
Tatſächlichen, aus dem Augenfälligen, aus dem oſtentativ 
Beweglichen, wovon man ſpricht und worüber dieſe oder 
jene Kreiſe in Aufregung geraten, ein Bild zu machen. 
Oft unverſehens nähert ſie ſich der Bewegung auf der 
großen Heerſtraße, die außerhalb der Neutralitätsſphäre 
liegt und von den Geſchützen feindlicher Truppenmaſſen 
beſtrichen wird. Alsbald ſieht ſie ſich dann ſelbſt in den 
Kampf verwickelt und zur Parteinahme veranlaßt, ohne 
daß ſie vorher Zeit gefunden hätte, ſich in den Rechts— 
und Machtverhältniſſen genügend zu orientieren. Und 
dann geht es eben zu wie im Kriege. Man hört nur 
noch die Kampfloſungen und das Schlachtgeſchrei, man 
ſieht nur noch die Bewegungen des Gegners, die Situa— 
tionen und die Chancen des Ringens, und man arbeitet 
ſich in eine Erhitzung hinein, als ob wirklich mit dem 
Sieg der einen oder andern Partei etwas gewonnen wäre, 
was ſich als ſichere Errungenſchaft feſthalten und auf die 
Dauer behaupten ließe. 

Dies iſt aber gar nicht der Weg, der unter den ob— 
waltenden Verhältniſſen vernünftigerweiſe eingeſchlagen 
werden könnte, um den Verlegenheiten Herr zu werden, 
in welche die ganze Geſellſchaft verwickelt iſt. Die richtige 
Loſung iſt nicht Kampf, ſondern Reform, und vor allen 
Dingen handelt es ſich heute darum, für ſchöpferiſche, auf— 
bauende Werke, für die Bewältigung der allgemeinen Not 
und für die Befriedigung der Maſſenbedürfniſſe in der 
materiellen wie in der geiſtigen Richtung die rechten 
Grundlagen und die angemeſſenen Mittel zu finden. Man 
bedarf dazu keines Zauberſtabes, und ebenſowenig iſt es 
nötig, die Entſcheidung auf den Knauf des Schwertes zu 
ſtellen und den Krieg zum Friedensſtifter zu erheben. 
Die Bahn des Friedens iſt ſchon vorgezeichnet, die Normen 
für eine organiſche Reform ſind gegeben, die Kreiſe der 
ſchöpferiſchen Betätigung ſind bereits umſchrieben. Sie 
alle wollen aber erkannt, geſehen, verſtanden und gewürdigt 
ſein. Sinn, Geiſt und Willen darauf hinzulenken, iſt eine 
Aufgabe der modernen Tagespreſſe, der ſie ſich nicht länger 
entziehen darf, wenn ſie ernſtlich an der Bewältigung der 
großen Kulturprobleme mitarbeiten will, ſtatt das allzu 


große Heer derer zu verſtärken, die ſich von den Wellen— 
bewegungen der Zeit hin- und hertreiben laſſen, ohne 
je nach einem ſichern Porte auszuſchauen. Das erſte, 
was not tut, iſt Aufmerkſamkeit, ſtete Beobachtung alles 
deſſen, was ſich an neuen ſozialen Erſcheinungen angeſetzt 
hat und aus eigener Kraft ſeine Kreiſe erweitert und ſeine 
Furchen tiefer zieht. Das iſt das Treibende, das Wer— 
dende, in dem das aufziehende ſchöpferiſche Prinzip arbeitet, 
aus dem neues Leben mit höherem und umfaſſenderem 
Wohlſtande ſprießt, wie es auch dazu beſtimmt iſt, Ein— 
heit und damit Frieden zu ſchaffen. Es tritt aber nichts 
Neues in die Welt, ohne die Zirkel des Alten mehr oder 
weniger zu ſtören. In dem Augenblick jedoch, wo dieſe 
Störung unter allgemeiner Beunruhigung ſo deutlich 
empfunden wird, daß damit feindliche Reaktionen ausge— 
löſt werden, iſt der Sieg des Neuen ſchon entſchieden. 
In dieſem Stadium kann ſich nur noch die Unvernunft 
vermeſſen, dem rollenden Rade in die Speichen zu fallen 
und künſtliche Hemmungen zu verſuchen, an denen man 
nur Zeit und Kraft vergeudet, ohne je eine verlorne 
Poſition wieder zu gewinnen. Jetzt tritt an alle, die 
unter den Veränderungen leiden, die unerläßliche Forderung 
heran, ihren Sinn und Verſtand auf die Tatſachen ein— 
zuſtellen und ſich mit ihnen abzufinden, indem man 
ſich ihnen anzupaſſen ſucht. Wer unter ſolchen Um— 
ſtänden das Weſen und die Triebkräfte des Neuen nicht 
bis in die Wurzeln hinein verfolgt, gerät leicht auf einen 
Irrweg, wo alles andere, nur keine wirkliche Hilfe zu 
finden iſt. Ebenſo iſt es auch Pflicht aller Wohlmei— 
nenden, den Dingen auf den Grund zu gehen, um dahinter 
zu kommen, wie ſie eigentlich entſtanden ſind, was ſie 
bedeuten, was in ihnen lebt und wirkt und wohin ſie 
ſtreben. Nur aus einer vollen Erkenntnis heraus kann 
diejenige Beruhigung und Sicherheit gewonnen werden, 
die jede eruſte Reformarbeit bedingt, denn 

„Wer nach der Wahrheit fiſcht und, irren Strebens, 

Die Kunſt nicht kennt, der kehrt nicht, wie er geht, 

Und ſchifft vom Strand drum ſchlimmer als vergebens.“ 
Nicht allein um die Feſtſtellung von Tatſachen und deren 
Wirkungen alſo handelt es ſich, ſondern ebenſoſehr, ja in 
noch dringenderem Maße, um die klare Erfaſſung der 
Ideen, die ihnen zu Grunde liegen und der organiſchen 
Geſetze, die ihre Bewegung beſtimmen und regeln. Und 
nun ſtehen wir vor der Aufgabe, zu unterſuchen, wie weit 
die in der angezogenen Artikel-Serie der „Basler Nach— 
richten“ niedergelegten Beobachtungsergebniſſe dieſen Be— 
dingungen entſprechen. (Fortſetzung folgt.) 


(S.⸗Korr.) 


Zur Brotfrage. 
die hohen Brotpreiſe ſchwer auf dem Magen liegen, er— 


Daß auch den Bauern 


fahren wir aus dem Simmental. Unter den Traktanden 
des Gemeinderates von Diemtigen fand ſich kürzlich fol— 
gender Punkt: Maßregeln zur Bekämpfung der ungerecht— 
fertigt hohen Brotpreiſe. Der Antrag, es ſei die Anhand— 
nahme allfälliger Abwehrmaßregeln der Privatinitiative 
zu überlaſſen, wurde abgelehnt und beſchloſſen, der Ge— 
meinderat ſei beauftragt, mit den Bäckern in Unterhandlung 
zu treten. Sollten ſeine Bemühungen erfolglos ſein, ſo 
ſei der Brotverkauf reſp. die Broteinfuhr von auswärts 
zu organiſieren. Daß ſich die faſt ausſchließlich aus 
Landwirtſchaft treibenden Elementen beſtehende Bevölkerung 
von Diemtigen nicht ſo ohne weiteres von ein paar Bäckern 
ausbeuten laſſen will, iſt ein erfreuliches Zeichen. Vielleicht 
haben ſie auch davon gehört, daß in Interlaken der 
Brotpreis infolge des Eingreifens der dortigen Konſum— 
genoſſenſchaft um 4 Rp. per kg geſunken iſt. Wenn 
aber die Diemtiger Bürger ſich dauernd billigere Preiſe 
ſichern wollen, müſſen ſie ſich ſelber helfen und ebenfalls 
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einen Konſumverein gründen. Nur dann ſind ſie 
ſicher, die Waren zu dem Preiſe zu erhalten, den ſie 
wert ſind. 


= Yerwaltungsfragen. > 


Die Kapitaldividende, d. h. die Verzinſung der 
Mitglieder-Geſchäftsanteile aus dem Reinertrag 
eines Konſumvereins unterzieht Dr. Reinhold Riehn in 
der „Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau“ einer recht zu— 
treffenden Kritik. Er empfiehlt die Beſeitigung dieſer 
Einrichtung ſchon aus ſteuertechniſchen Gründen, nicht 
nur, weil die Steuerbehörden daraus auf das Vorhandenſein 
eines auf Gewinn-Erzielung gerichteten Gewerbebetriebes 
ſchließen, ſondern weil daraus überdies gefolgert wird, daß 
bei einer nach ſo verſchiedenen Maßſtäben ſtattfindenden 
Ueberſchußverteilung auch die Rückvergütung den Charakter 
einer reinen Erſparnis am Preiſe verliere. Anderſeits 
muß die Kapitaldividende ſelbſt jedem, der das Prinzip 
der Wirtſchaftsgenoſſenſchaft in aller Klarheit und Rein— 
heit durchgeführt ſehen möchte, zum Stein des Anſtoßes 
werden. Wo die Erwerbung eines Geſchäftsanteils eine 
geſetzliche oder ſtatutariſche Verpflichtung in ſich ſchließt, iſt 
die Verzinſung desſelben vollends überflüſſig, da ja die 
Mitglieder die Vorteile des gemeinſchaftlichen Betriebes in 
Geſtalt der Rückvergütung pro rata des Einkauſes in viel 
wirkſamerer und gerechterer Weiſe empfangen. Einen Sinn 
hat dieſe Einrichtung nur als Anreiz zu möglichſt raſcher 
Erwerbung des vollen Anteils, der indes auch auf anderem 
Wege erreicht werden kann. An ſich aber ſteht ſie im 
Widerſpruch zu dem Weſen der Gemeinwirtſchaft, inſofern 
von einem Mitgliede nicht mehr wie ein Anteil erworben 
werden kann oder ſoll. „Alſo nicht nur aus ſpeziell ſteuer— 
lichen Gründen erſcheint die Ausmerzung der Kapitaldividende 
wünſchenswert.“ Tatſächlich, betont Dr. Riehn, involviere 
dieſe Einrichtung eine regelrechte Gewinnzuführung. In 
ſämtlichen Fällen, bemerkt er weiter, in denen ſie bisher 
beſeitigt werden mußte, hätten die Mitglieder den Wert 
dieſer Maßregel ſofort verſtanden und gewürdigt, der 
praktiſche Hauptvorteil aber ſei, daß dadurch eine feſte 
Poſition im Steuerkampfe gewonnen werde. Aus gleichen 
Gründen wird die Beſeitigung der Verteilung des ange— 
ſammelten Genoſſenſchaftsvermögens unter die noch vor— 
handenen Mitglieder im Falle der Auflöſung eines Vereins 
empfohlen, denn auch in dieſer letztern, gewöhnlich ſtatutariſch 
vorgeſchriebenen Praxis erblicke die Rechtſprechung die 
Anzeichen einer vorhandenen Gewinnabſicht. Dieſe Art 
der Verteilung ſoll daher ſtatutariſch ausgeſchloſſen und 
das Vermögen, damit die Gemeinde nicht Hand daran 
legen kann, einem beſonderen gemeinnützigen Zweck über— 
wieſen werden. 


Genoſſenſchaftsrecht. >, 


Verſteuerung der Rückvergütung der Konſumvereine. 


(L.⸗Korr.) Dieſe Angelegenheit beſchäftigte jüngſt die 
Finanzdirektion des Kantons Zürich, und zwar trotzdem 
ein Beſchluß des Kantonsrates vorliegt, der am 23. März 
1899 klipp und klar erklärte, daß die ſog. Rückvergütung 
der Konſumvereine nicht als ſteuerbares Einkommen 
betrachtet werden dürfe. Die Sache verhält ſich folgender— 
maßen: Die Steuerkommiſſion taxierte den Einwohner- 
verein Wädenswil (Konſumverein) pro 1906 für Fr. 35,000 
Vermögen und Fr. 47,000 Einkommen als ſtaatsſteuer— 
pflichtig. Der Einwohnerverein erhob dagegen Rekurs und 
verlangte eine Herabſetzung einmal des Vermögensbetrages 
um die Summe, welche der „Unterſtützungsfonds für An— 
geſtellte (Fr. 10,000) ausmacht, ferner einen Abzug an 
der Einkommenstaxation von Fr. 40,000, den Betrag, den 
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die an die Warenabnehmer im Jahre 1905 ausbezahlten 
Rückvergütungen aufweiſen. 

Die Finanzdirektion erklärte den Unterſtützungsfonds 
verſteuerbar als Vermögen, weil dabei alle Vorausſetzungen 
fehlen, welche den Fonds als für „Armenzwecke beſtimmtes 
Gut“ qualifizieren, denn nur ſolches unterſtehe nicht der 
Vermögensſteuerpflicht. Der Fonds beſchränke ſich nur auf 
die Angeſtellten des Einwohnervereins und komme andern 
Unterſtützungsbedürftigen nicht zu gute. In Bezug auf 
die Rückvergütung ſagt die Verfügung der Finanzdirektion, 
daß der ſeinerzeit gefaßte Beſchluß des Kantonsrates nicht 
im Sinne eines präjudiziellen Entſcheides einer obern 
Juſtanz verbindlichen Charakter habe, ſondern daß er 
bloß den Wunſch enthalte, die Rückvergütung der Konſum— 
vereine ſolle nicht beſteuert werden. Die Kompetenz dieſer 
Steuerpflichtfrage ſtehe nach wie vor der Finanzdirek— 
tion in erſter und dem Regierungsrat in zweiter und 
letzter Inſtanz zu. 

Für die kantonsrätliche Kommiſſion waren anno 1899 
zwei Gründe ausſchlaggebend, die dann auch den Kantons— 
rat veranlaßten, den bereits erwähnten Beſchluß zu faſſen. 
Die meiſten Konſumvereine verkaufen Waren an jedermann, 
und auf die Waren wird ein den Betrag der Unkoſten 
erheblich überſteigender Zuſchlag gemacht, damit aus dem 
Ueberſchuß Reſerven angelegt und „Dividenden“ ausgerich— 
tet werden können. Dieſe Dividenden haben jedoch einen 
andern Charakter als diejenigen der Aktiengeſellſchaften, 
indem fie nicht im Verhältnis zum eingeſchoſſenen Kapital, 
ſondern im Verhältnis zum Quantum der bezogenen 
Waren berechnet werden. Nun läge es ſehr nahe, die 
Frage zu prüfen, ob der Gewinn auch wirklich das eigent— 
liche Produkt des Geſchäftsbetriebes ſei, oder ob, wie gel— 
tend gemacht wird, er ganz oder zum Teil darauf zurück— 
geführt werden muß, daß beim Verkauf der Waren zum 
Marktpreis hinzu erhebliche Zuſchläge gemacht werden, mit 
dem Verſprechen, daß eine Rückzahlung aus dem dadurch 
erzielten Jahresgewinne erfolge. Was die Ausrichtungen 
an die Kunden betrifft, ſo darf zum voraus bemerkt werden, 
daß es doch unverſtändlich wäre, von ihnen höhere Waren— 
preiſe zu verlangen, nur zu dem Zwecke, um ihnen nach 
Abſchluß der Jahresrechnung in einer möglichſt großen 
Rückvergütung die Differenz zwiſchen dem Marktwerte und 
dem bezahlten höheren Warenpreiſe wieder zurückzuerſtatten. 
Es wäre nicht einzuſehen, daß hierauf der große Erfolg 
der Konſumvereine beruhe. 

Wie nun aber die Erfahrung zeige, verkaufen die 
Konſum verbände die Waren überhaupt nicht 
zu höheren Preiſen, als wie ſolche im Verkaufs— 
laden des Einzelkaufmanns üblich jind Im 
Gegenteil haben die erſteren auf die Preis— 
bildung ermäßigend eingewirkt und dazu beige— 
tragen, daß der Einzelkaufmann, wenn er im Detailverkauf 
mitkonkurrieren will, ſich mit kleinerem Gewinn begnügen 
muß. Gerade durch das Prinzip, bei möglichſt billigen 
Preiſen nur tadelloſe Waren zu liefern, es in dieſer Be— 
ziehung den Einzelkaufleuten vorzutun, haben die Konſum— 
vereine ſich ihre Poſition errungen. 

Die zitierte Verfügung tritt dann auch dem Verſuche 
entgegen, die Rückvergütung der Konſumvereine dem Rabatt 
oder Skonto, welchen Privatgeſchäfte bewilligen, gleichzu— 
ſtellen. Das Bundesgericht ſtehe auf dem Standpunkt, 
daß der Konſumverein den Skonto, weil er einen Teil 
ſeines Einkommens ſei, verſteuern müſſe. Die Verfügung 
kommt zum Schluſſe, daß nach den Erwägungen der Ein— 
wohnerverein Wädenswil für die Rückvergütungen an die 
Warenabnehmer einkommensſteuerpflichtig zu erklären wäre. 
Es ſei indeſſen die Tatſache zu berückſichtigen, daß ſeit 
dem erwähnten Kantonsratsbeſchluſſe vom Jahre 1899 die 
Heranziehung der Konſumvereine zur Verſteuerung der 
Konſumationsdividende unterblieb. Die Rechtsgleichheit 
erfordere, nicht einzelne Konſumvereine herauszugreifen, 
und der diesfälligen Steuer zu unterwerfen, während die 


übrigen für die nämliche Zeit frei ausgehen. Es müſſe 
vorerſt dafür Sorge getragen werden, daß durch allge— 
meine Weiſungen an die Steuerkommiſſionen eine gleiche 
Behandlung ſämtlicher Rückvergütung gewährender Kon— 
ſumvereine im Gebiete des Kantons Zürich geſichert werde. 
Inzwiſchen ſei auch der Einwohnerverein Wädenswil von 
dieſer Beſteuerung auszunehmen. 

Dieſer Entſcheid iſt in mancher Hinſicht intereſſant. 
Es wird die preisregulierende Wirkung der Konſum— 
vereine anerkannt, dennoch aber der Gedanke hochgehalten, 
daß die Rückvergütung verſteuert werden müſſe. Danach 
ſcheint es, daß dieſe Frage im Kanton Zürich noch nicht 
endgültig entſchieden iſt und daß man gewärtig ſein muß, 
daß eines ſchönen Tages der Kampf mit dem Fiskus des— 
wegen entbrennen kann. Die Konſumvereine mögen ſich 
rechtzeitig vorſehen, ihre Intereſſen zu wahren. 
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nn Bau- und Mohngenoſſenſchaften. Ai 


Die Basler Wohugenoſſenſchaft erſtattet Bericht und 
Rechnung für das Jahr 1907, das eine Periode ruhiger 
Entwicklung war. Die Zahl der Mitglieder betrug am 
31. Dezember 114, die 142 Anteilſcheine à Fr. 250 ge— 
zeichnet hatten. Die Basler Wohngenoſſenſchaft beſitzt zur 
Zeit 4 Liegenſchaften im Buchwert von Fr. 110,700. Die 
Einnahmen betrugen Fr. 6716. 80, wovon Fr. 6490 Miet- 
zinſen; die Ausgaben erreichten den Betrag von Fr. 4117.28, 
jo daß ein Ueberſchuß von Fr. 2299.52 verblieb. Er 
erhielt folgende Verwendung: Abſchreibungen Fr. 1360. 30, 
Einlage in das Genoſſenſchaftsvermögen Fr. 245, Zins 
an das Anteilſcheinkapital Fr. 614 3, Saldovortrag 
Fr. 99. 27. 

Die Generalverſammlung vom 24. März genehmigte 
die Rechnung und beſchloß einſtimmig den Ankauf von 
drei Liegenſchaften an der Bartenheimerſtraße. Die Wahlen 
fielen, ſoweit nicht Erſatzwahlen zu treffen waren, in be— 
ſtätigendem Sinne aus. Präſident des Auſſichtsrates iſt 
Herr Dr. Rud. Kündig, Präſident des Vorſtandes Herr 
Heinrich Rohr-Duthaler. Seit Neujahr ſind bereits 67 
neue Mitglieder aufgenommen worden. 
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Konferenz des II. Kreiſes. (T.-Korr.) Die auf Sonn— 
tag den 15. März ins Hotel Uzwil in Uzwil einberufene 
XIII. Konferenz der Vereine des II. Kreiſes war von 31 
Delegierten aus 9 Vereinen beſucht. Nicht vertreten waren 
die Verbandsvereine in Bühler, Goldach, Heiden, Trogen 
und Wattwil. Der Vorſitzende, Herr Allenſpach aus 
Herisau, entbot den anweſenden Delegierten der Vereine 
und des Verbandes (Herren B. Jäggi, Ulrich Meyer und 
P. J. Greuter) herzlichen Willkomm. 

Herr Verbandsſekretär Meyer referierte alsdann über 
die Wünſchbarkeit einer beſſern Organiſation der Propa— 
ganda in den einzelnen Vereinen, indem er ausführte, daß 
in dieſer Beziehung vieles mit Vorteil von den Vereinen 
ſelbſt vorgekehrt werden könne. Als vorzügliches Propa— 
gandamittel hat ſich das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
bewährt, deſſen Leſerkreis von Jahr zu Jahr in erfreu— 
licher Weiſe zunimmt. Heute wird das Blatt in rund 
110,000 Familien geleſen. 126 Vereine laſſen das Blatt 
allen ihren Mitgliedern zukommen. Im Kreiſe II haben erſt 
5 von 14 Vereinen ſich zum Kollektivabonnement ent 
ſchloſſen. Der Ausgeſtaltung der den Vereinen zur Ver— 
fügung geſtellten 4. Seite des Blattes dürfte vielenorts 
noch vermehrte Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Man 
ſollte ſich nicht mit trockenen Zahlen über Warenpreiſe 
und die Aufzählung der vermittelten Artikel beſchränken, 
ſondern es ſollten darin orientierende Notizen erſcheinen 


über die Verhandlungen der Verwaltungen, über neue 
Projekte, Umſätze, kurz über alles, was für die Mitglieder 
zu wiſſen wünſchenswert iſt. Als weitere A 
mittel werden vom Redner empfohlen und erläuterk: Grün— 
dung von genoſſenſchaftlichen Bibliotheken, Abhaltung von 
Vorträgen, Veranſtaltung von Konferenzen mit dem Per— 
ſonal, Verbreitung des „Schweiz. Konſumverein“. Das 
Referat wurde beſtens verdankt. 

In der hierauf folgenden Diskuſſion konſtatierte Herr 
Meier in Uzwil, daß das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“, 
das vom Konſumverein in Uzwil erſt letztes Jahr einge— 
führt wurde, demſelben in dieſer kurzen Zeit ſchon weſent— 
liche Dienſte geleiſtet habe. Er teilte mit, daß beiſpielsweiſe 
im Jahre 1907 der Verein eine Sparkaſſe für ſeine Mit— 
glieder gegründet habe, in welche dank der ausgiebigen 
Aufklärung im Volksblatte im Verlaufe von 8 Monaten 
bereits 24,000 Fr. eingelegt wurden, die zu 4% ver— 
zinſt werden. 

Herr Kantonsrat Kälin in Uzwil ſprach hierauf in 
längerm Votum über die Kleinverkaufspatente für geiſtige 
Getränke. An Hand eines reichen ſtatiſtiſchen Materials 
gab er ein Bild von der Zunahme der Wirtſchaften und 
des Alkoholkonſums in Deutſchland und der Schweiz wäh— 
rend der letzten 25 Jahre. Eingehend auf das eigentliche 
Thema wies er nach, wie wenig das neue Wirtſchafts— 
geſetz des Kantons St. Gallen imſtande ſei, den Zweck zu 
erreichen, den die geſetzgebenden Behörden bei der Aus— 
arbeitung des Geſetzes im Auge hatten. Der Geſetzgeber 
wollte durch die Einſchränkung der Kleinverkaufsſtellen den 
Kouſum alkoholiſcher Getränke reduzieren. Wie rigoros 
nach dieſer Richtung vorgegangen wird, zeigt das eine 
Beiſpiel, daß der großen Gemeinde Henau mit ihren über 
5000 Einwohnern eine einzige Kleinverkaufsſtelle zugeſtan— 
den wurde, und dazu in einem ganz abgelegenen Teil der 
Gemeinde. Dieſe Art der Einſchränkung ſteht nach An— 
ſicht des Redners in kraſſem Widerſpruch mit den Beſtim— 
mungen der Bundesgeſetzgebung betreffend Gewerbefreiheit. 
Ein bezüglicher Rekurs an Gemeinde- und Regierungsrat 
iſt bis zur Stunde erfolglos geweſen. Die Sache wird 
indeſſen neuerdings an die Hand genommen. Auch dieſe 
Mitteilungen werden aufs beſte verdankt. 

Herr Meier in Uzwil ſprach über die Mehlfrage. Er 
gab ein Bild vom Weſen und Zweck der in den letzten 
Jahren entſtandenen ſchweizeriſchen Müllerverbände, deren 
Gebaren notwendigerweiſe dem Import fremden Mehles 
rufen mußte. Und dieſer Import iſt denn auch gekommen 
von Deutſchland her, aus welchem Lande eine gute 
Qualität Mehl zu bedeutend billigeren Preiſen geliefert 
wird, was der Redner an Hand von Kursnotierungen 
nachweiſt. Mit Recht wurde betont, daß es eben nicht 
zum mindeſten die überaus große Leiſtungsfähigkeit der 
deutſchen Mühlen iſt, der dieſe Tatſachen zu verdanken 
ſind, indem beſonders die Mühlen am Rhein mit allen 
modernen Einrichtungen verſehen und dazu außerordent— 
lich günſtig gelegen ſind. Herr Meier betonte, wie gerade 
in der Oſtſchweiz die fortwährende Steigerung der Mehl— 
preiſe durch die Aktiengeſellſchaft der oſtſchweizeriſchen 
Mühlen durchaus ungerechtfertigt war; von einer Getreide— 
not war nie die Rede, nichts als Spekulation ſteckte hinter 
den Steigerungen. Redner ſprach ſich für ein ſchweizeri— 
ſches Getreidemonopol aus. 

Herr Jäggi aus Baſel gab der Anſicht Ausdruck, daß 
der Import von Mehl aus Süddeutſchland in nächſter Zeit 
noch zunehmen werde. Der Verband führe ſolches Mehl 
ebenfalls ein. Eigene Mühlen zu erſtellen, wäre für den 
Verband ein gewagtes Unternehmen, ſo lange der nötige 
Umſatz nicht geſichert ſei. Die Genoſſenſchaften hätten 
durchaus kein Intereſſe daran, die Einfuhr von deutſchem 
Mehl zu untergraben. Eine Konkurrenz der deutſchen mit 
den ſchweizeriſchen Mühlen ſei bei der heutigen Sachlage 
nur vom Guten. Sollte wider Erwarten die Einfuhr von 
deutſchem Mehl erſchwert werden, ſo wäre es alsdann 
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Sache der Konſumvereine, an die Erſtellung eigener Mühlen 
zu gehen. Die a ec jeien überdies im Laufe 
der Jahre jo leiſtungsfähig geworden, daß fie auch die 
allfällige Errichtung von Bäckereien durch ſchweizeriſche 
Mühlen nicht zu befürchten hätten. 

Das Referat des Herrn Meier wie auch das Votum 
des Herrn Jäggi wurden ebenfalls verdankt. 

Als nächſter Ort der Zuſammenkunft wurde ſchließ— 
lich Herisau beſtimmt. 

Aarau. Unſer dortiger Verbandsverein hat nun das 
erſte Rechnungsjahr hinter ſich. Schwer war der Anfang, 
ſagt der Bericht, und wir glauben das gerne, denn viel 
Mißtrauen, das infolge früherer Fehlſchläge entſtanden, 
mußte Schritt für Schritt zurückgedrängt werden. Heute 
floriert unſer junger Verbandsverein, was zum guten 
Teil der umſichtigen Leitung zu verdanken iſt. Ausdauer 
und Vertrauen in die gute Sache haben bisher alle Hinder— 
niſſe zu beſeitigen vermocht. Mit 192 Mitgliedern hat 
der Aarauer Konſumverein begonnen, und am Ende des 
Jahres 1907 zählte er ſchon rund 400 Genoſſenſchafter. 
Der Umſatz des Berichtsjahres überſchritt das erſte Hundert— 
tauſend, gewiß ein ſchönes Reſultat, auf das die Verwal— 
tung der Genoſſenſchaft nach all den vielen Mühen und 
Opfern mit Befriedigung zurückblicken wird. Der Durch— 
ſchnittsumſatz der Mitglieder betrug rund Fr. 340, ein 
ſprechender Beweis dafür, daß die Aarauer Konſumenten 
ihren Konſumverein, ihren eigenen Laden zu ſchätzen wiſſen, 
Der Einnahmenüberſchuß betrug Fr. 6246 und ſoll wie 
folgt verwendet werden: Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 1220, in den Baufonds Fr. 400, Rückvergütung 
Fr. 4626 (5% der Warenbezüge). In der Bilanz find 
u. a. aufgeführt: Kaſſa und Wertſchriften mit Fr. 3642. 08, 
Warenlager mit Fr. 10,306. 89, Mobiliar mit Fr. 1700; 
Anteilſcheinkapital Fr. 4417, Obligationen Fr. 1420, Re⸗ 
ſervefonds Fr. 400, Kreditoren Fr. 1736. 80. 

Baden. (K.-Korr.) Die Mitgliederzahl unſerer Ge— 
noſſenſchaft iſt ſo groß, daß keines unſrer Lokale ſie zu 
faſſen vermöchte, wenn alle erſcheinen würden. Es iſt 
daher gut, daß mit dem frühern Modus der Auszahlung 
der N an der Generalverſammlung gebrochen 
wurde. 

Die diesjährige ordentliche Generalverſammlung vom 
vorletzten Sonntag war von rund 180 Mann beſucht, die 
den Verſammlungsſaal vollſtändig anfüllten. Die Anweſenden 
erhielten, ſoweit der Vorrat reichte, die illuſtrierte Broſchüre 
von Dr. Müller über den Verband. Bericht und Rechnung 
pro 1907 wurden genehmigt und die Rückvergütung 
diesmal ohne Qppoſition auf 11 angeſetzt. Die Mit- 
glieder finden dieſe Ziffer hoch genug, auch iſt es zweifel— 
los beſſer, wenn das Baukonto angeſichts der gegenwärtigen 
Sachlage geäuffnet wird. Stillſchweigend ſtimmte die 
Verſammlung dem Antrage zu, mit der Erſtellung einer 
neuen Bäckerei noch zuzuwarten, bis der Neubau zum 
„Kunſtgütli“ unter Dach ſei. Das Prinzip der Barzah- 
lung ſoll dadurch nach und nach durchgeführt werden, 
daß Neueintretende zur ſtrikten Barzahlung verhalten wer— 
den, und den Mitgliedern überhaupt warm ans Herz 
gelegt wird, der Barzahlung zu huldigen. Genehmigt 
wurde ein Beſoldungsregulativ für die Angeſtellten der 
Genoſſenſchaft, damit Syſtem in dieſe Angelegenheit 
gebracht werden kann. Schon nach halb 4 Uhr konnte 
der Vorſitzende die Verſammlung ſchließen. Zum letzten 
Male vereinigte man ſich abends noch einmal im Reſtau— 
rant „Kunſtgütli“, Abſchied von ihm nehmend, denn in 
wenigen Tagen wird es aufgehört haben zu exiſtieren 
und uns nur noch im Bilde erhalten bleiben. 

Seit Montag iſt die proviſoriſche Wirtſchaft, neben der 
bisherigen errichtet, im Betrieb, und auswärtige Genoſſen— 
ſchafter, die Baden einen Beſuch abſtatten, ſollten nicht 
verſäumen, dem eigenartigen Reſtaurant einen Beſuch ab— 
zuſtatten, das uns unſer Architekt, Herr Bölſterli, da er— 
ſtellt hat. 
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Bremgarten. (Korr.) An der außerordentlichen Gene— 
ralverſammlung unſerer Genoſſenſchaft vom 22. März 
hielt Herr Tſchamper, Präſident der benachbarten 
Konſumgenoſſenſchaft in Bern, einen ſehr beifällig auf— 
genommenen Vortrag über „Zweck und Ziele der Konſum— 
vereine“. 

Aus ſeiner reichen Erfahrung ſchöpfend, wußte der 
Referent den Anweſenden die ſegensreiche Tätigkeit der 
Konſumvereine in leicht verſtändlicher Art vorzuführen 
und hoffen wir mit Zuverſicht, daß daraus reiche Frucht 
erſtehe. 

Nach dem Vortrage wurde die Lokalfrage beſprochen. 
Die mißlichen Platzverhältniſſe in unſerer Verkaufsſtelle 
verlangen gebieteriſch eine gründliche Umgeſtaltung, hatten 
wir doch im letzten Geſchäftsjahr eine Umſatzvermehrung 
von 60 //. Die Verwaltung erhielt ſchließlich den Auftrag, 
die Vorarbeiten für einen einfachen Neubau an die Hand 
zu nehmen, damit eine demnächſt einzuberufende General— 
verſammlung dieſe Frage definitiv entſcheiden kann. 

Chiaſſo. Unſer Verbandsverein in der ſüdlichen Ecke 
unſeres Vaterlandes hat It. Rechnungsbericht im Jahre 
1907 wieder anſehnliche Fortſchritte erzielt. Der Mitglieder— 
beſtand erhöhte ſich um 52 und betrug zu Ende des Jahres 
450. Die Vermehrung beträgt rund 12%. Der Umſatz 
betrug Fr. 138,716. 30 gegenüber 90,900 im Vorjahre. 
Die im Vorjahre eröffnete Bäckerei verzeichnete eine Pro— 
duktion von 92,956 kg Brot. Die Sparkaſſe der Mitglieder 
verzeichnet Fr. 21,536.85 an Einlagen. Der Ueberſchuß 
erreichte den Betrag von Fr. 6984. 29, welcher verwendet 
wurde wie folgt: Rückvergütung (5% der Warenbezüge) 
Fr. 5165, Einlage in den Reſervefonds Fr. 1084.93, Ab⸗ 
ſchreibung auf Liegenſchaftskonto Fr. 734. 36. Die Bilanz 
weiſt u. a. folgende Poſten auf: Kaſſa und Werttitel 
Fr. 4091. 12, Mobilien Fr. 5217. 85, Liegenſchaften Fr. 
38,854.85, Waren Fr. 23,915. 21, Obligationen Fr. 5780, 
Hypotheken Fr. 11,250, Sparkaſſaguthaben der Mitglieder 
Fr. 21,536. 85, diverſe Fonds Fr. 3843. 25, diverſe Kre— 
ditoren Fr. 17,189. 78, Zinſen Fr. 408. 11. 

Däniken. „Helfe, was helfen mag!“ Der „Neuen 
Fr. Ztg.“ wird aus dem Niederamt geſchrieben: „Ein 
Krämer in Däniken ſuchte ſeinen Aerger gegenüber der 
Neugründung eines Konſumvereins Gretzenbach-Däniken 
in der Weiſe zu bezeugen, daß er ſchleunigſt einen Maler 
rufen ließ zur Umgeſtaltung ſeiner Firmatafel. An Stelle 
der früheren „Spezereihandlung“ prangt nun heute in 
großen Lettern „Konjum“ Was doch die gefallenen 
Anregungen jchon vermocht haben! Der Gang der Zeiten 
kann mit ſolchem Verfangen nicht gehemmt werden. Mit 
Rabatt- und Konſum-Aushängeſchildern läßt ſich die heutige 
Generation nicht mehr abſpeiſen. Wir verlangen eine Ge— 
noſſenſchaft, an deren Einnahmenüberſchuß jedes Mitglied 
im Verhältnis ſeiner Bezüge partizipiert. 

Neuenſtadt. Der 1. Jahresbericht unſeres dortigen 
Verbandsvereins, der Ende 1906 gegründet worden iſt, 
lautet ziemlich befriedigend, es darf aber noch beſſer 
kommen. Die Mitgliederzahl betrug Ende 1907 120, 
gegen 85 zu Anfang des Jahres. Der Umſatz erreichte 
den Betrag von Fr. 18,255, wovon Fr. 13,547 Mitglieder— 
bezüge ſind. Der Umſatz per Mitglied ſtellt ſich ſomit 
auf Fr. 135. Der Ueberſchuß betrug Fr. 1911. 04. Ueber 
die Verwendung desſelben iſt im Berichte nichts geſagt. 
Unter den Bilanzpoſten figurieren: Kaſſa und Werttitel 
Fr. 613.28, Mobiliar Fr. 906. 75, Warenlager Fr. 
5000. 30, Guthaben der Mitglieder Fr. 2229, Kreditoren 
Fr. 2441. 79, Ueberſchuß Fr. 1911.04. 87% der Waren 
wurden von der Zentralſtelle bezogen. 

Olten. Einen ſchönen Schritt nach vorwärts machte 
im letzten Rechnungsjahre 1907 unſer Verbandsverein in 
Olten. Mitgliederzahl wie Umſatz haben ſich wieder er— 
freulich vermehrt. Erſtere ſtieg von 3529 auf 3957, alſo 
um 428 oder rund 12%. In noch ſtärkerem Maße hat 
ſich der Umſatz entwickelt. Von Fr. 1,410,685. 81 im 


Jahre 1906 ſtieg er auf Fr. 1,845,696. 10 im letzten Jahre 
Es iſt ſomit eine Vermehrung von Fr. 435,010. 29 oder 
30,8 % zu verzeichnen. An dieſem Mehrumſatz parti— 
zipieren alle Betriebe, in erſter Linie aber die Schuh— 
warenabteilung, die Molkerei und die Bäckerei. Erſtere 
zwei Betriebe wurden erſt im Laufe des Rechnungsjahres 
eingeführt. Die Bäckerei erhöhte ihre Produktion von 
Fr. 167,938.85 im Vorjahre auf Fr. 257,171.92 im 
Jahre 1907. Die Vermehrung beträgt hier 53 /. Aller— 
dings iſt in Berückſichtigung zu ziehen, daß die höheren 
Mehl- reſp. Brotpreiſe dabei mitwirkten. Der Einnahmen: 
überſchuß beträgt Fr. 187,172. 37. Er wurde verwendet 
wie folgt: Rückvergütung auf den eingeſchriebenen Milch— 
bezügen Fr. 3691 3 %, Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 18,972, Einlage in den Dispoſitionsfonds Fr. 11,951.07, 
Rückvergütung an die Mitgliederkonſumenten Fr. 144,961 
10% der Bezüge. Saldovortrag Fr. 7597. Der Bilanz ent— 
nehmen wir folgende Angaben: Lagerbeſtand Fr. 275,270.65, 
Liegenſchaften Fr. 285,000, Mobilien Fr. 34,000, Maſchinen 
Fr. 11,750, Wertſchriften und Kaſſa Fr. 65,554, Konto— 
Korrent Fr. 2842.32, Baukonto Fr. 65,821. 05, Obli⸗ 
gationen Fr. 3000, Kautionen Fr. 37,000, Hypotheken 
Fr. 165,000, Sparkaſſe Fr. 115,208, Reſervefonds (inkl. 
Neuzuteilung) Fr. 205,000, Dispoſitionsfonds Fr. 60,000, 
Konſumentenkonto inkl. Milchmarkenkonto Fr. 153,252. 30. 
Dem Berichte iſt des weitern zu entnehmen, daß in der 
Käſerei in Egerkingen die Fettkäſefabrikation für den 
eigenen Bedarf des Vereins betrieben wird. In der 
Bäckerei ſtudiert man die Frage der Errichtung eines 
dritten Backofens. Bei den zwei jetzigen Werner & Pfleiderer— 
öfen iſt bereits der Tag- und Nachtbetrieb eingeführt. 
Die Drohung der Mehllieferanten, den Verein zu boykot— 
tieren, wenn nicht höhere Brotpreiſe augeſetzt würden, hat 
die Verwaltung nicht einzuſchüchtern vermocht. 

— Ueber die Generalverſammlung vom Sonntag den 
22. März im Schweizerhofſaale in Olten wird folgendes 
berichtet: Des ſchönen Wetters wegen war die Verſamm— 
lung etwas weniger zahlreich beſucht als gewöhnlich, doch 
anden ſich immerhin ca. 200 Mitglieder ein. Der Prä— 
ſident, Hr. Fürſprech Schenker, eröffnete die Verhandlungen 
mit einer kurzen Begrüßungsrede und referierte hierauf 
über den Geſchäftsbericht, aus dem wir oben die haupt— 
ſächlichſten Daten reproduzierten. 

An verſchiedene gemeinnützige Inſtitute wurden nach 
Anhörung eines Berichtes von Herrn Bender wieder wie 
letztes Jahr insgeſamt Fr. 1000 auszurichten beſchloſſen. 

Das Kreditbegehren von Fr. 12,000 für den Einbau 
eines dritten Dampfbackofens wurde nach Anhörung eines 
Referates des Herrn v. Wartburg einhellig genehmigt, 
ebenſo die Renovation des Hauptgebäudes, Neueinrichtung 
des Verkaufslokales daſelbſt, Erſtellung einer Waſchküche 
und vieler baulicher Verbeſſerungen, wofür vorläufig Fr. 
6000 bewilligt wurden. Die Totalabrechnung für den 
Neubau im Grund ſtellt ſich um rund Fr. 17,000 höher 
als der Voranſchlag. Die Kreditüberſchreitung wurde von 
verſchiedenen Rednern gerügt, ſchließlich wurde aber der 
verlangte Kredit mit großem Mehr bewilligt. 

Unter dem Traktandum Verſchiedenes lagen Geſuche 
vor ſeitens der Verkäufer um Erhöhung ihrer Proviſion 
und ſeitens der Angeſtellten und Arbeiter um Bewilligung 
einer Teuerungszulage. Da beide Geſuche nicht innert 
der ſtatutengemäß vorgeſchriebenen Friſt eingereicht worden 
waren, wurde aus formellen Gründen ihre Abweiſung 
beantragt. Immerhin empfahl der Vorſtand der General- 
verſammlung, der Verwaltungsrat ſei zu beauftragen, das 
Gehaltsregulativ einer eingehenden Reviſion zu unterziehen 
und in einer ſpätern Generalverſammlung Bericht und 
Antrag hierüber einzureichen, was mit großem Mehr be— 
ſchloſſen wurde. 

Von Herrn Ed. Eggenſchwiler wurde die Anfrage ge— 
ſtellt, ob es nicht angezeigt ſei, die Schuhfabrikation 
ſelbſt an die Hand zu nehmen. Ein dahinzielender Antrag 


wurde dem Verwaltungsrat zur Prüfung überwieſen, eben— 
ſo ein Antrag des Herrn Buchhalter Kully, es ſei Land 
mit Geleiſeanſchluß zu erwerben zum Zwecke der Unter— 
bringung des Brennmaterialiengeſchäfts, das ſeit 10 Jahren 
eine ganz gewaltige Ausdehnung erfahren hat. Ebenſo 
ſoll auf die Erſtellung eines Petroleumreſervoirs Bedacht 
genommen werden. 

Nach 2½s-ſtündigen lebhaften Verhandlungen erklärte 
der Vorſitzende die Verſammlung für geſchloſſen. 

Ragaz. Kaum war in Ragaz von der Gründung 
eines Konſumvereins die Rede, als ſich auch ſchon, lt. 
„Oberländer“, als Gegengewicht ein „Konſum- und Skonto— 
verband“ bildete. Dieſer ſoll bezwecken: 

1. Die Hebung des Detailhandels; 2. Die Vereinigung 
leiſtungsfähiger Geſchäfte aller Branchen der Gemeinde 
Ragaz, welche ſich zur Abgabe preiswürdiger Konſum-, 
Bedarfs- und Luxusartikel unter Ausrichtung eines Skontos 
auf jedem Barverkauf verpflichten; 3. Die Sammlung und 
Verwaltung der von den einzelnen Geſchäften als Skonto 
bewilligten Beträge und die Ausrichtung des Skontos an 
die Konſumenten in bar am Schluſſe des Geſchäftsjahres.“ 

Es iſt merkwürdig, wie ſo ein Konſumverein ſanierend 
zu wirken vermag, ſchon bevor er ins Leben getreten iſt. 
Dieſe Beobachtung wird zweifelsohne auch in Ragaz die 
Konſumenten veranlaſſen, nun erſt recht die Beſchaffung 
des zum Leben Notwendigen in die eigenen Hände zu 
nehmen. 

Solothurn. (R.-Korr.) Infolge der Wahl unſeres 
anerkannt tüchtigen und beliebten Verwalters Herrn E. 
Schwarz an die Zentralſtelle des Verbandes ſchweizeriſcher 
Konſumvereine in Baſel, und weil ſich Herr Schwarz 
nicht bewegen ließ, bei uns zu bleiben, trotzdem er zuge— 
ſtandenermaßen nicht gerne von Solothurn ſcheidet und 
nur wegen ſeiner Begeiſterung für die Genoſſenſchaftsſache 
in die neue Stelle eintritt, die ihm eine größere, ſich über 
die ganze Schweiz verbreitende Tätigkeit zu entfalten ge— 
ſtattet, ſah ſich die Konſumgenoſſenſchaft in Solothurn in 
die unangenehme Lage verſetzt, einen neuen Verwalter 
wählen zu müſſen. 

Am 21. März fand die Wahl durch eine außerordent— 
liche Generalverſammlung ſtatt, an der ſich ca. 200 Mit- 
glieder beteiligten. 

Der Präſident, Herr O. Berger, referierte einleitend 
über die uns überraſchend gekommene Demiſſion unſeres 
Verwalters und ſprach demſelben in herzlichen Worten den 
wohlverdienten Dank aus, ſowohl ſeitens des dem Herrn 
Schwarz ſehr zugetanen Vorſtandes, als auch der ganzen 
Konſumgenoſſenſchaft, indem er zugleich die großen Verdienſte, 
die Herr Schwarz um unſere Genoſſenſchaft ſich erworben, 
gebührend hervorhob. Aus einer großen Zahl gut qualifi- 
zierter Bewerber wählte ſodann die Verſammlung aus dem 
vom Vorſtande gemachten Doppelvorſchlag Herrn Julius 
Oertle, Buchhalter im Lebensmittelverein in Zürich. 

Mit dem Wunſche, der neugewählte Verwalter, der 
ſein Amt auf Anfang Mai antreten wird, möge im Sinn 
und Geiſte ſeines Vorgängers und mit derſelben Energie 
die Konſumgenoſſenſchaft in Solothurn führen und leiten, 
ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 

Uſter. Dem „Genoſſenſchafter“, Organ der oſtſchweiz. 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, entnehmen wir, daß 
in Uſter neben unſerem Verbandsverein nun auch noch 
ein landwirtſchaftlicher Konſumverein gegründet 
werden ſoll, zu welchem Zwecke am 1. März eine Ver⸗ 
ſammlung ſtattfand. Die Herren Dr. Hoffmann, Land⸗ 
wirtſchaftslehrer, und H. Bünzli, Mitglied der Verwal⸗ 
tungskommiſſion des oſtſchweizeriſchen Verbandes, hielten 
Referate, worauf ein Aktionskomitee zur Gründung einer 
Konſumgenoſſenſchaft beſtellt worden iſt. 

In demſelben „Genoſſenſchafter“, der die oben er— 
wähnte Notiz brachte, wurde vor einiger Zeit anerkennend 
erwähnt, daß es der Konſumverein in Frauenfeld abge— 
lehnt habe, in einem Dorfe der Umgebung eine Ablage 
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zu errichten, und daß er dieſe Ablehnung damit motivierte, 
daß in der fraglichen Ortſchaft bereits eine dem Verband 
oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften an— 
geſchloſſene Genoſſenſchaft beſtehe. 

Seht, wir Wilden ſind doch beſſ're Menſchen.“ 


O Gand 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
PUR 


Frankreich. 

Ein neuer franzöſiſcher Genoſſenſchafts— 
verband hat ſich unlängſt gebildet. Es iſt der dritte in 
der Reihe der produktiv- und konſumgenoſſenſchaftlichen 
Organiſationen Frankreichs. Im Jahre 1885 entſtand 
die neutrale „Union“, 1895 der ſozialiſtiſche Genoſſen— 
ichaftsverband „La Bourse“, und nun erſcheint zu allem 
Ueberfluß noch ein Verband katholiſcher Produktiv— 
und Konſumgenoſſenſchaften. Gründer desſelben iſt der 
Abbé Louvel aus Caön. Die konſtituierende Verſammlung 
des neuen Verbandes wurde am 25. Februar 1908 abge— 
halten. Beteiligt waren 13 Produktiv- und 20 Konſum— 
genoſſenſchaften katholiſcher Richtung. Unter dieſen Um— 
ſtänden und bei derartiger Zerſplitterung kann von der 
Bildung einer einheitlichen nationalen Verbandsorganiſation 
wohl noch lange nicht die Rede ſein. 
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Vereinigte Staaten. 


Zur Entwicklungsgeſchichte der amerika— 
niſchen Konſumgenoſſenſchaften liefert Gertrud 
David im Berliner „Genoſſenſchafts-Pionier“ einen inter— 
eſſanten Beitrag. Danach reichen die erſten Anfänge der 
Bewegung bis in die dreißiger Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts zurück, wo in Neuengland eine Vereinigung von 
Farmern und Mechanikern einige beſcheidene Konſumläden 
gründete, während in einigen größeren Städten Liefe— 
rantengeſellſchaften beſtanden. Eine umfaſſendere Organi— 
ſationstätigkeit entfaltete der 1847 ins Leben getretene 
„Arbeiterſchutzverband von Amerika“, indem er im Laufe 
weniger Jahre über 700 Konſumablagen in verſchiedenen 
Städten errichtete, die ihre Zentrale in Boſton hatten und 
es in den fünfziger Jahren zu einem jährlichen Geſamt— 
umſatz von 1—1½ Millionen Dollars brachten. Nur 
wenige davon überlebten den Bürgerkrieg, die meiſten 
waren ſchon vorher an den gewöhnlichen Kinderkrankheiten 
der Vereine und vor allem an mangelnder Geſchäftskenntnis 
und inneren Zwiſtigkeiten zu Grunde gegangen. Als in 
den ſechziger Jahren das Rochdale-Prinzip ſeinen Weg 
nach den Vereinigten Staaten fand, ſtieß es auf die 
Trümmer einer toten Bewegung. Eine 1864 nach dieſem 
Prinzip in Philadelphia gegründete Genoſſenſchaft brach 
ebenfalls bald zuſammen. Später nahm „das Kornhaus“ 
(„The Grange“), ein urſprünglicher Geheimorden von 
Farmern, die ſchwer unter der Ausbeutung von Seiten 
der Zwiſchenhändler zu leiden hatten, die Bewegung wieder 
auf, indem dieſer Orden teils Einkaufsgenoſſenſchaften, teils 
eigene Konſumläden errichtete. Der Höhepunkt dieſer Be— 
wegung fällt in den Beginn der ſiebziger Jahre. Als 
aber für die Farmer beſſere Zeiten kamen, verſchwanden 
die Organiſationen allmählich von der Bildfläche. Auch die 
ungefähr um dieſelbe Zeit von den Geheimorden der 
„Sovereigns of Industry“ und der „Knights of Labour“ 
für die gewerblichen Arbeiter nach dem Vorbild der 
„Granges“ ins Leben gerufenen Konſumläden und genoſſen— 
ſchaftlichen Werkſtätten verfielen bald dem gleichen Schick— 
ſal. In den neunziger Jahren kam es ſodann zu neuen 
Pulſationen einer allerdings mehr künſtlichen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung, die ſich durch vorzeitige Föderationen 
dürftiger Keime charakteriſiert. 1899 entſtand in den weſt⸗ 
lichen Staaten die, Pazifie-Küſten-Genoſſenſchafts— 
Union“, der ſich ein Jahr ſpäter die Rochdaler Groß— 
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einkaufsgeſellſchaft angliederte. Letztere arbeitet mit einem 
eingezahlten Kapital von 60,000 Dollars und erzielte 1904 
einen Umſatz von 262,000 Dollars. Aus dieſer Organi⸗ 
ſation iſt auch die 1904 entftandene , ‚Nationale © enotjen- 
ſchaftsliga“ hervorgegangen, die ihren Sitz in St. Louis 
hat und nach dem Muſter der großen europäiſchen Ver— 
bände arbeitet oder zu arbeiten ſich vorgeſetzt hat, denn 
ihre Wirkſamkeit hält ſich noch in ſehr beſcheidenen Grenzen. 

Nach einer von dem Arbeitsamte von Wiskonſin veran 
ſtalteten Erhebung beſtanden 1905 im Gebiete der Ver— 
einigten Staaten 343 Vereine. Von dieſen hatten 163 
einen Mitgliederbeſtand von 36,286, 165 ein Kapital von 
4,098,638 Dollars und 130 einen Geſamtumſatz von 
10,636,960 Dollars. Ermittelt man aus dieſer ſehr mangel— 
haften ſtatiſtiſchen Aufſtellung die Durchſchnittszahlen, ſo 
erhält man ungefähr einen Anhaltspunkt für die Berech— 
nung der Geſamtſtärke der Bewegung. Nach der Dar— 
flellung, deren Angaben wir hier folgen, würde man mit 
einer Geſamtmitgliedſchaft von rund 75,000 Perſonen, 
einem Kapital'von 81 Millionen Dollars und einem totalen 
Umſatz von 26 Millionen Dollars zu rechnen haben. Rück 
vergütet werden von den Vereinen durchſchnittlich 5,2 00, 
während die Kapitalverzinſung zwiſchen 6 und 9% ſchwankt. 
Der größte Verein mit einem Umſatz von 4½. Millionen 
Dollars iſt von einer chriſtlichen Brüderſchaft gegründet und 
hat ſeinen Sitz im Staate Utah. Der nächſtgrößte in 
n hat einen Umſatz von annähernd 400,000 Dollars. 

Neuerdings ſollen ſich häufig Gewerkſchaften daran 
gemacht haben, Konſumvereine zu gründen, „um ſo die 
auf ihre Vernichtung hinzielenden „Bürgervereine“, die zum 
großen Teil aus Kaufleuten beſtehen, zu ſchwächen“. Der 
weſtliche Verband der Bergarbeiter, heißt es dann wörtlich 
weiter in dem Bericht von Gertrud David, wurde geradezu 
zur Errichtung von Konſumvereinen gezwungen, als die 
Kaufleute bei einem Streik ſeinen Mitgliedern 
den Kredit ſperrten. Die Verfaſſerin hat ſich hier 
wohl in der Wahl des Ausdrucks vergriffen, da man 
anders die Hoffnungen, die ſie auf die neuere ſozialiſtiſche 
Strömung in der Bewegung ſetzt, beträchtlich ermäßigen 
müßte. Die Organiſation des Streikkredits kann doch 
nicht Zweck und Gegenſtand einer geſunden Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung ſein, auch dann nicht einmal, wenn 
im übrigen die Erziehung zur Barzahlung propagiert wird. 


Genoſſenſchaftliches Volksblatt. Wir haben 
die Skala für die Berechtigung zur Gratisbenutzung der 
4. Seite des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes einer Reviſion 
unterzogen, um eine gewiſſe Einheitlichkeit zu erzielen. Im 
Nachſtehenden geben wir eine Darſtellung der neuen Ein— 
teilung. 

Es haben Anſpruch: 


Vereine von 1— 100 Abonnenten auf ie Seite 


100— 200 15 „5 
. „ 200— 500 5 5 
2 „ 500— 800 1⁊—*⁊)0 
800—1000 RZ 
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5 mit über 1000 „ 1 

Wir hoffen, daß dieſes Entgegenkommen die Vereine 
veranlaſſen wird, auf die Ausgeſtaltung des ihnen zu— 
ſtehenden Raumes die größtmögliche Sorgfalt zu verwenden; 
es liegt dies in ihrem eigenen Intereſſe. 

Ebenſo bitten wir um Beachtung des jeweilen am 
Schluſſe der 4. Seite befindlichen Einſendungstermins 
für die Inſerate und Korreſpondenzen. Inſerate, die im 
Stellen anzeiger erſcheinen ſollen, müſſen jeweilen ſchon 
an dem dieſen Terminen vorangehenden Freitag in 
den Händen des Sekretariats ſein, da wir mit dem Druck 
der erſten Auflagen ſchon Montag früh beginnen müſſen. 


Literatur. 


Schweiz. Zivilgeſetzbuch vom 10. Dezember 1907. 


Ausgabe 
in den drei Nationalſprachen. Verlag A Francke. Bern. 

Die Firma A. Francke in Bern bereitet eine dreiſprachige 
Ausgabe des neuen Schweiz Zivilgeſetzbuches 3 vor, und zwar folgt jedem 
Artikel unmittelbar die Uleberſetzung in die beiden andern Sprachen. 
Der Preis des ea. 36 Bogen umfaſſenden Werkes wird Fr. 8.— betragen. 
„rr. — . . 


Aedaltion: Alrich Meyer, Vaſel. 
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Inhalt der Nr. 13 der Wohenad gabe vom 27. März 1908. 
Gewerkſchaft und Genoſſenſchaft. Aus Mitglieder— 


kreiſen — Allerlei aus aller Welt. — Die Grundſätze des 
Genoſſenſchaftsweſen. — Allerlei Nützliches. — Feuilleton. 


Inhalt der Nr. 7 der Hauptausgabe vom 28. März 1908. 
Die Bedeutung der genoſſenſchaftlichen Sparkraft. — 
Das Urteil eines Geiſtlichen über die Konſumvereine. — 


Gewerkſchaft und Genoſſenſchaft. — Genoſſenſchaftliche 
Rundſchau. — Barzahlung. — Korreſpondenzen aus den 
Vereinen. — Aus Frauenkreiſen. — Verſe eines Bauern. 
Briefkaſten. — Beſcheinigung. — Feuilleton. 
1 NE SET ; 
Verein ſchweizeriſcher Konſumverwalter. 
Die Mitglieder werden hiermit zu einer 


Verſammlung 


eingeladen auf Montana den 6. April 1908, vormittags 
punkt 11 Uhr, in das Hotel zum „Rütli“ in Luzern, zur 
Behandlung folgender Geſchäfte: 
1. Protokoll der letzten Verſammlung in Baſel. 
2. Mitteilungen des Vorſtandes. 
3. Beratung der Penſionskaſſenfrage. 
4. Antrag betr. eine Zentralſtelle für genoſſen— 
ſchaftliche Praxis. 
5. Organfrage. 
6. Stellungnahme zu den 
der Lieferanten. 
7. Antrag betr. Schaffung eines Tarifamtes. 
F. Verſchiedenes. 
9. Beſichtigung der Molkerei des A. C. V. Luzern. 
Zu zahlreichem Beſuch dieſer Verſammlung ladet höfl. ein 


Der Vorſtand. 


Detailpreisvorſchriften 


Verlanget 


MILCH- 
CHOCOLADE 


Überall zu haben. 


mar ar pi 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Aktien-Geſellſchaft Bürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent-Wiſcher u. Schrupper „Ideal“. 


Bieler Stahlſpäne fabrik 
Kleinert & Girard in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. 3. Burrus 
Boncourt (Schweiz) St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Tabak⸗ und Cigarrenfabrit 3, G. Geifer, 
Langenthal und Reinach (Aargau). 
Spezial: Helvetia Cigarren, Engiadina, Kiel Ia, und Vevey Courts. 


Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Paketen. 


Toscana & Cavour. 
(Fondée en 1847.) 
Spéeialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


Genoſſenſchafts-Cigarrenfabril Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia special, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coup6s, 
Breſil, Riogrande. Große Auswahl in Kopfeigarren. 


Schürch & Co., Burgdorf, Tabak-, Eigarren- und Effenzfabrik. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
de 
Maison fondee en 1832. 


Manufacture eigares, eigarrettes et tabacs. 


Weber Höhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. . Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Cigarrenfabrit Hediger & Cie. A.-G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken: Habana, Brillant, Dellicado und Indiana 
allgemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 


GRISON Chocolat Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade. 
Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


MILKA 


Suchand) 


CHOCOLAT 


Suchard 


VELMA CACAO 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe 
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Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865.) 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver, Puddingpulver, Vanillinzucker. 


Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 
—— Baden 


anerkannt beste Bezugsquelle. 


ANNORRS) 


Alpenmilch. 


BURGER 


Confitüren & Geldes 
Gemüseconserven 


EN 


Conservenfabrik 


Compötesfrüchte 
h 


Fruchtsyrupe 


LENZBURG Y- HENGKELL 


Malsfabrik und Hafermühle Solothurn, 
Spezialitäten: Kathreiners Malzkaffee, der vermöge feiner vor— 
züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen ſollte. 
Sämtliche Haferprodukte. — Weineſſig. 


Haferpräparate, Suppen- u. Kindermehle. 
Schneidebohnen, Julienne. 


Neuheil: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs⸗ 
preis 15 Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs: 
mittelfabriken, Thayngen (Rt. Schaffhauſen) 


S Suppenwürze, 
Gekörnte Fleischbrühe, 


„SKindermehl enthält beſle 
Vollkommene, arzklich empfohlene Kindernahrung. 
23jähriger Erfolg 


Suppenrollen ide, 
GALACTINA KH 


— 13 Grands Prix. 22 goldene Medaillen. 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Schenker & Fnanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und gejottene Natur- und Kunſtbutter“ 
Margarine, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in Bafel. 


Fabrik in Genf 


(15 Rue de Veyrier) 


Vegetaline 


feinste Cocosbutter 


feinfte 
»Pflanzenbutter. 


Vereinigte Raffinerien 


für vegetabiliſche Speiſefette A.-G., 


Carouge ⸗Genf. 


Celluloſe & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Walz & Cie., Bafel. 
Starinkerzen- und Seifenfabrik 
Spezialität: Baſilisk⸗Seiſe. Nierenfett Marke 


an 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzflulen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisammlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Phönir-Waſchpulver. 


Redard's Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpul ver. 
Redard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hemy’s Stärkefadriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Stearinkerzen BE 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Riedweg & Cie., Luzern. 


Heifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
. ͤ Fee 3 ... en ug 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezial: 
Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver. Schulers Goldſeife, 
Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 

Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Ernſt Herrmann & Cie., Ulter. 
Waſchpulver Schneewilkchen, Heifenextrakt für Wolle und Seide, 
Anikufin, Metallputzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 
fluſſig, Brillantglanzfette Anika und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 


Gebrüder Schunder & Cie., Mladretſch bei Biel. 
Spezialitäten: Schnyders neutrale Oval-Seifen. 
ſeifen. Schnyders Kochſeife. Terpentinölſeife Marke 3 Tannen. 

Marſeilerölſeifen: Marken „Le Vapeur“, „La Rose“, Gentiane. 
Geſchleuderte Kriftalljoda. 


Solothurner Teigwaren 


Schnyders Teig- | 


Carl Boßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 


Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 


v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 
Gebrüder Schwarz. 
Erſtklaſſige Bezugsquelle für Corſetten. 
Alleinige Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


A. Hutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell» 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


N 0 A STILEN 


beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel A Fr. 22.— per 100 Düten 


durch den V. S. K. André Klein, Zuckerwarenfabrik, Bafel-Nenewelt. 


45 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 

Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 


H. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 


Eeiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 


der Fabrit A. Alter-Balfiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 


troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Galoff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, superieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


GEBR. WEILENMANN A.G.VELTHEIM- WINTERTHUR 


c TEIGWARENFABRIKENin ® 


Veltheim &Rykon ® 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwarenfabrik. — Paniermehlfabrik. 


„In-Albon-Lorentz, 
Weineſſig- und Weinſenf⸗Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie, Oberhofen. Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 


ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


gabel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel. 
Sodenwichſe, Marke „Elephant“. Tinoleumwichſe, weiß. Siral, Hoch⸗ 
glanzfett für ſämtliches Schuhwerk. Tederſett. Venus Putzpommade. 


portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas⸗Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Meruer & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen Fabrik, Cannſtatter 
Dampf⸗Backofen- Fabrik. — Spezialität: Einrichtung Kompf. 

Bäckereien, Teigwaren- und Biscuil-Jabriſten. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 


| zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Fabrik Kanderbrück. 


Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 
Erſtes, beſtes Fabrikat. 


HELVETIA 


Cichorien 


HELVETIA $ HELVETIA 


Kaffee-Essenz Senf N 


anerkannt- erstklassige - Produkte: 


Schweizeriſche Korbwarenfadrik M. Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


J. J. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider 
—— — . —— — 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
6 genoſſenſchaftlicher Literatur 
jeder Art. 


— 


Verantwortlich für die Herausgabe: Ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


